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3Mdf eine ©etigfeit lag fdfon attein in biefem
Seamen!

©r raffte fief) auf unb ging tfinaug in bie Hüdfe.
©ie ftanb unb räumte bag ©efd)irr in ben

©dfranï.
„©tifabeth" fagte er leife.
©ie fenftc ben btonben, fdfimmernben Hopf,

©ie Seefanne, bie fie eben megftetlen motlte, ent-
glitt iïfrer irjanb unb jerflirrte in taufenb ©dfer-
ben. ©iefeg Qerflirren fdfien itfm ber 2Xuftaft,
bag ©tntäuten eineg neuen fiebeng. ©r natfm
©tifabetlf in ben 2Irm unb fatf it>r tief in bie

Slugen.
„©tifabettf — tfaft bu bie Sftäntet für bie

Figuren —? —"
„£fa", tfaudfte fie teife. „33er3eitf mir, ^ranj.

Odf tonnte nidft anberg. ©g mar bod) mein
Seit!"

„©u tfaft, mätfrenb idf jammerte/ fägte, ttei-

fterte unb bematte — nebenan gefeffen unb bie

Kleiber genäht?"
„3a, ^rang! SDir finb ja beibe fo bumm —"
Unb mit ftraf)tenben Stugen bot fie it)m ben

Sttunb.
Sann führte fie it)n betjutfam in ifjr früheres,

gemeinfameg ©djtafjimmer, in beffen 3Jlitte be-
reitö ein aufgepugteg 23äumdfen prangte.

„©(ifabetïf — meigt bu, baß bieë heute unfere
fdfonfte SBeitfnadft mirb?!"

„3a, prangt" jubette fie. „Unb mir fdfenten
ung beibe bie fdfone, gotbene Grippe, an ber

mir gemeinfam gearbeitet. — SBittft bu metfr?!"
„fftein, ©tifabettf — idf tfahe ja bic^ mieber

— unb bid) miegen alte ©efdfente ber SBett

nidft auf!"
9Jlit teudftenben Stugen marf fie fit^t an feine

23ruft unb fettete bie Strme um feinen tQatg.

Oofef ©toHieitet.

£ltt ÎUfreb ipuggenberger.
3um ftebjigften ©eburtgtage beg ©tcfjtetg am 26. ©ejember 1937.

©in ©eburtgtaggbrief.
fiieber unb bereïfrtet fftcunb!
9tun foïïten mir atfo atg ^eterfpenbe unferen

fiefern bon Otfrer ißerfbntichfeit unb itfrem ÏBerf
ergätften! SIber bag mutet einen fo afabemifd)
unb fo nüdftern-fdfreibftubenmägig an unb mit!
mir audf nidft fo redjt in ben Hopf get)en unb ins

toerj paffen! kommen mir atfo lieber — menig-
fteng im ©elfte — 311 Ohnen fetbft unb Ijaïtcn
ein Pauberftünbdfen 3ufammen ab über Otfr
SBefen unb Of)t ©dfaffen. ©ag 61e nun fdfon
fieb3ig 3at)re 3äf)ten, bag bebauem mir nidft im

geringften, unb eg fann unb mirb ja audf meber

©ie nod) ung grofj beirren unb bemühen; benn

mag bebeuten audf biefe „hoben gelten" für
einen mie ©ie, ben bie tfdmattidfe ©dfotte unb

ihre Betreuung gefunb unb ftarf, morgenfrifdf
unb tebengfroh, magemutig unb fdfaffengfreu-
big erhält! SIber ©ie fennen unb teiften ja aud)
noch meit mehr unb 23effereg atg nur biefe treue
unb befdfeibene ^ftidfterffittung in Otfrem eigen-
ften, engften unb angeftammten 23eruf! Sßem ift
mie Offnen bag gotttid)e ©efd)enf gegeben, auf
3m ei gelbem unb 2'fdern gteidf erfotgreid) unb

begtüdt 311 fäen unb 311 ernten, atg 33 a u e r
unb atg © i df t e r? — Unb ift bag nidft fdfon
fetfr biet an fiebengmertern, ja für ©ie gerabe3u
atteg? Unb haben ©ie an Obrem heutigen ©fften-
tage nidft audf atten guten ©runb, fidf bestich

unb fattfam barüber 3U freuen, bag Otjnen be-
fonberg audf Otfre gexftige unb bidfterifdfe ©rnte
jeberseit fo reif unb motft geraten ift, bag unfer
gan3eg 33otf meit unb breit unb nodf reichlich
über bie Äanbeggrensen hinaug Ohre bobenftän-
bigen unb urfprüngtidjen, fo edft menfdftidfen
©idftungen liebt unb Ohnen bafür in tieffter
23efriebigung unb bon ga^em bergen banfbar
ift? SDie haben Sie bod) einft fetber fo fdfon unb
bebeutfam bom „Segen ber Schotte" unb bon
Ohren „23runnen ber Heimat" gefprodfen! ©ie
mahrtidf haben 3U tiefft um biefe feltenen unb

foftbaren ©etfeimniffe ber üftatur unb beg ©rben-
tebeng gemugt unb fie ung 311 fdfenfen unb 3U

beuten berftanben; unb mir haben ung bag fetbft
bertraut gemad)t unb gemerft unb fdfägen bar-
um ©ie unb Otfr Sßerf nur um fo beffer unb
hoher ein!

Unb nun, lieber ff^eunb, hatten mir einmal
ein bigdfen Umfdfau in Olfrem ung alten ja,
mehr ober meniger, fo motft befannten fiebeng-
merf unb ftetten babei mit groger IJreube unb

©enugtuung feft, bag ©ie ja 3eittebeng ung
fd)on mandfertei an unfere — „geiftige fianbeg-
berteibigung" — bie jegt ein 3Kobe- unb Hut-
turfdftagmort ift! — geteiftet haben, bag alter
SIdftung mert ift unb Slugftdft auf erfolgreiche

Sßirfung unb ©auer hat. ©a gibt eg 3um 33ei-
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Welch eine Seligkeit lag schon allein in diesem
Namen!

Er raffte sich auf und ging hinaus in die Küche.
Sie stand und räumte das Geschirr in den

Schrank.
„Elisabeth" sagte er leise.
Sie senkte den blonden, schimmernden Kopf.

Die Teekanne, die sie eben ivegstellen wollte, ent-
glitt ihrer Hand und zerklirrte in tausend Scher-
ben. Dieses Zerklirren schien ihm der Auftakt,
das Einläuten eines neuen Lebens. Er nahm
Elisabeth in den Arm und sah ihr tief in die

Augen.
„Elisabeth — hast du die Mäntel für die

Figuren —? —"
„Ja", hauchte sie leise. „Verzeih' mir, Franz.

Ich konnte nicht anders. Es war doch mein
Teil!"

„Du hast, während ich hämmerte, sägte, klei-

sterte und bemalte — nebenan gesessen und die

Kleider genäht?"
„Ja, Franz! Wir sind ja beide so dumm —"
Und mit strahlenden Augen bot sie ihm den

Mund.
Dann führte sie ihn behutsam in ihr früheres,

gemeinsames Schlafzimmer, in dessen Mitte be-
reits ein aufgeputztes Bäumchen prangte.

„Elisabeth — weißt du, daß dies heute unsere
schönste Weihnacht wird?!"

„Ja, Franz!" jubelte sie. „Und wir schenken

uns beide die schöne, goldene Krippe, an der

wir gemeinsam gearbeitet. — Willst du mehr?!"
„Nein, Elisabeth — ich habe ja dich wieder

— und dich wiegen alle Geschenke der Welt
nicht auf!"

Mit leuchtenden Augen warf sie sich an seine

Brust und kettete die Arme um seinen Hals.
Josef Stollreiter.

An Alfred Huggenberger.
Zum siebzigsten Geburtstage des Dichters am 26. Dezember 1937.

Ein Geburtstagsbrief.
Lieber und verehrter Freund!
Nun sollten wir also als Feierspende unseren

Lesern von Ihrer Persönlichkeit und ihrem Werk

erzählen! Aber das mutet einen so akademisch

und so nüchtern-schreibstubenmäßig an und will
mir auch nicht so recht in den Kopf gehen und ins
Herz passen! Kommen wir also lieber — wenig-
stens im Geiste — zu Ihnen selbst und halten
ein Plauderstündchen zusammen ab über Ihr
Wesen und Ihr Schaffen. Daß Sie nun schon

siebzig Jahre zählen, das bedauern wir nicht im
geringsten, und es kann und wird ja auch weder

Sie noch uns groß beirren und bemühen? denn

was bedeuten auch diese „hohen Zeiten" für
einen wie Sie, den die heimatliche Scholle und

ihre Betreuung gesund und stark, morgenfrisch
und lebensfroh, wagemutig und schaffensfreu-
dig erhält! Aber Sie kennen und leisten ja auch

noch weit mehr und Besseres als nur diese treue
und bescheidene Pflichterfüllung in Ihrem eigen-
sten, engsten und angestammten Beruf! Wem ist
wie Ihnen das göttliche Geschenk gegeben, auf

zwei Feldern und Äckern gleich erfolgreich und

beglückt zu säen und zu ernten, als Bauer
und als Dichter? — Und ist das nicht schon

sehr viel an Lebenswertem, ja für Sie geradezu
alles? Und haben Sie an Ihrem heutigen Ehren-
tage nicht auch allen guten Grund, sich herzlich

und sattsam darüber zu freuen, daß Ihnen be-
sonders auch Ihre geistige und dichterische Ernte
jederzeit so reif und wohl geraten ist, daß unser
ganzes Volk weit und breit und noch reichlich
über die Landesgrenzen hinaus Ihre bodenstän-
digen und ursprünglichen, so echt menschlichen
Dichtungen liebt und Ihnen dafür in tiefster
Befriedigung und von ganzem Herzen dankbar
ist? Wie haben Sie doch einst selber so schön und
bedeutsam vom „Segen der Scholle" und von
Ihren „Brunnen der Heimat" gesprochen! Sie
wahrlich haben zu tiefst um diese seltenen und
kostbaren Geheimnisse der Natur und des Erden-
lebens gewußt und sie uns Zu schenken und zu
deuten verstanden? und wir haben uns das selbst

vertraut gemacht und gemerkt und schätzen dar-
um Sie und Ihr Werk nur um so besser und
höher ein!

Und nun, lieber Freund, halten wir einmal
ein bißchen Umschau in Ihrem uns allen ja,
mehr oder weniger, so wohl bekannten Lebens-
Werk und stellen dabei mit großer Freude und

Genugtuung fest, daß Sie ja zeitlebens uns
schon mancherlei an unsere — „geistige Landes-
Verteidigung" — die jetzt ein Mode- und Kul-
turschlagwort ist! — geleistet haben, das aller
Achtung wert ist und Aussicht auf erfolgreiche

Wirkung und Dauer hat. Da gibt es zum Bei-
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(pie! in Upren Sichtungen eine fo fßftlicpe Sleipe
bon tapferen unb gielbetoußten fiebenSrefruten

— unb eg finb auch/ unb nicht gerabe bie fd^tedj-
teften, folcpe bom anbeten/ „fd)lüadjen", @efc^ted)t

batunter —y bie unS allerlei SBicptigeS unb
SßertbolleS geigen unb lehren tonnen/ toenn toit
fie nut richtig gu berftehen unb ihren toeifen
Siegeln nachgufotgen toiffen! Unb toaS für eine

prächtige SluStoapl bon „Fäugen unb Fäugin-
nen"/ Sonberlingen unb SBeltberbefferern ift ba

gu finben, gu beftaunen unb gu lieben! ©ttoa fo

patente unb lebenstüchtige Statuten toie ber

Qeigerpaniß unb bet 2Raitli-©priftoffel ober ber

^albtoilb unb bet 2Bulfenmacljer, ber Irtolg-
Scpubmaäkr unb ber ©lüdfinber, ber Sieben-

tafper unb ber giegelmatpis, -©einricf) Äenl3 unb

ber berfehrte $afob Stocfauer ober gar ber

9tiften-Sali unb ber Scpneiber 3öui unb Sa-
nie! Ipfunb unb iJanneS f^tpner finb eben nur
in Uptem gang befonbetS eigenartig bebauten

unb auSgeftatteten DRenftipengärtlein gu treffen
unb fo unbergteidjlidj geraten unb getoacpfen!
Unb erft ah bie toähtfcpaften SBeibSbilber, bie

ihnen bei ©elegenpeit ben Fopf betbrehen ober

fie als gute HebenS- unb Sßeggenoffinnen treu
unb reblid) betreuen/ toie bie #euerin, Sftäbeli

Fïepner, HieSbetp ©anber, Slltoine Sßäüi, 2ln-
nette 23äd)tct/ 2Inna 2Baßmann unb SloS 21m-

ftein: toaS ift bod) baS für eine foftbare ©at-
terre herrlicher fytauenbilbniffe! Unb tourgeled)t,
an bie peimtfdje Scpolle gebunben/ gu trefft auS

ihr entfproffen unb mit ihr eng bertoachfen finb
fie alle, jebeS in feiner befonberen ©igenart unb

Selbftgucpt!
SaS toäre alfo einmal baS eine/ toaS toir an

Uprem fünftlerrfchen SBetf fo fcpäßen unb betoun-
bern/ bag to.it eS unS fd)led)tpin gar nidft mehr
anberS borftellen unb benfen fonnen, als Sie eS

unS nun. eben gefcpaffen hüben! Unb bann nod)
ein anbereS, bietleidjt nod) SebeutfamereS unb

©ehattbollereS/ UnbrünftigereS unb ©toigereS:
Upre bon allen tiefften unb innigften Sftenfcp-
licpfeiten burdfbrungene unb burcpflutete, fon-
nen- unb lebenSfreubige Hiebfunft, toie fie in ben

garten unb baS gange eigentliche unb ureigenfte
SBefen Uhrer ^erfönlicpfeit offenbarenben ©e-
bidjtbüdfern „hinterm Ißflug" (1907), „Sie
Stille ber ffetber" (1913)/ „2Benn ber SMtg-
toinb toept" (1920) unb „fiebenStreue" (1923)
fidj auSfpricpt, bie einen fo urfprünglicp reinen
unb toefenpaften Flang haben unb unS im Ohre
bleiben als edftefte tQeimatmufif! SJlodften nur
biefe einzigartigen Sßeifen einen immer ftärfe-

tfrcb iäuggcnberger.

ren SBiberhall finben in unferen ioergen, bann
toäre es auch mit ber „geiftigen HanbeSbertei-
bigung" bei unS nod) toeit beffer beftellt! 2BaS

gehen uns bod) ba alles für Sd)önpeiten unb
HebenStiefen auf in biefen Sauernbid)tungen toie

ettoa ber „Fahnenflucht"/ bem „Hieb ber ©rb-
ner"/ bem „©bot ber Säuerinnen" ober ben Hie-
bern „Segen ber Qeit" unb „Set etoige Sauer"!
Sa batf uns um toahre ^eimatlunft toirflich nid)t
mehr bange fein!

2lber toaS bielleidjt bas Sefte ift an Uprem
Sidftertoerf, baS ift Jene heitere unb glüdlidfe
SJtifdfung bon tiefgrünbigem ©rnft unb launigem
burner, toie er all Upre ©eftalten unb ©efdftcp-
ten erfüllt unb auSgeidjnet. Unb biefe befreienbe
unb erfrifchenbe Sdjalfpaftigfeit beS ©mpfinbenS
unb SarftellenS fommt Ja aud) am beutlicpften
in Uhren fdjergpaften SJUmbartgebicpten unb
ben Heineren unb größeren, bramatifdjen Stüf-
fen gum 2IuSbrucf unb gut ©eltung; toie fennen

Sie aud) hier Upre HanbSleute unb Sßeggenoffen

fo gut unb toiffen fie trefffidfer, toopttoollenb unb

tppifdj gu geidjnen! Unb auch baS gebiegene 31er-

märd)en hat teil an Uptem Slupm, ftept Upnen
bod), toie feiten einem, bie ftumme Kreatur unb

ipr ftilleS, bulbenbeS ©rieben fo nape unb ift
Upnen fo tooplbertraut!

©in toie ftattlicpeS unb umfaffenbeS Sichten
unb 3radjten, träumen unb 2öir!en paben Sie
unS in Upren bisherigen Schöpfungen erfdflof-
fen, fcplicht unb einfach ift eS gefepen unb ge-
fcpilbert, opne große toolltönenbe Sßort'e ober

pocpgeftedte eprgeigige Qiele, aber gerabe barum

um fo übetgeugenbet unb lebenStoahrer für Sie
felbft unb Upre bidfterifcpe Serufung fptecpenb!
Unb enblicp toiffen toir auch unb füplen eS auS

Upren Sichtungen Hat genug heraus, baß Sie
felbft ein fdfoneS unb reicpeS, toenn aucp feines-
toegS leidjteS unb unbepinberteS Heben gehabt

paben; manche fdjtoere Sorgen unb ©nttäufdfun-
gen in Seruf unb Fünft finb Upnen nicpt erfpart
geblieben, aber Sie paben fie immer toieber

lebensfroh unb fcpaffenSmutig fiegreicp gu über-
toinben getoußt unb barauS reiche unb tiefe

©rfaprungen für Upr 2öerf gu ernten üerftanben.
Sie gefunbe Schotte, in beten Sienft fie alleged

ftanben, tear Upnen aud) hierin Upr treuefter
unb guüerläffigfter Füter unb üftotpelfer! Unb

Sie paben eS ipr teidflicp unb banfbar mit Uprem
SBirfen bergolten unb ihren fegnenben Sei-
ftanb getoürbigt unb anerfannt.

Unb fo bürfen Sie, unb mit Upnen alle Upre

Freunbe unb Sereprer, nun pente mit bered)-
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spiel in Ihren Dichtungen eine so köstliche Neihe
von tapferen und zielbewußten Lebensrekruten

— und es sind auch, und nicht gerade die schlech-

testen, solche vom anderen, „schwachen", Geschlecht

darunter —, die uns allerlei Wichtiges und
Wertvolles zeigen und lehren können, wenn wir
sie nur richtig zu verstehen und ihren weisen

Regeln nachzufolgen wissen! Und was für eine

prächtige Auswahl von „Käuzen und Käuzin-
nen", Sonderlingen und Weltverbesserern ist da

zu finden, zu bestaunen und zu lieben! Etwa so

patente und lebenstüchtige Naturen wie der

Zeigerhaniß und der Maitli-Christoffel oder der

Halbwild und der Wulkenrnacher, der Holz-
Schuhmacher und der Glückfinder, der Neben-

kasper und der Ziegelmathis, Heinrich Lentz und

der verkehrte Jakob Stockauer oder gar der

Nisten-Sali und der Schneider Wui und Da-
niel Pfund und Hannes Frhner sind eben nur
in Ihrem ganz besonders eigenartig bebauten

und ausgestatteten Menschengärtlein zu treffen
und so unvergleichlich geraten und gewachsen!

Und erst all die währschaften Weibsbilder, die

ihnen bei Gelegenheit den Kopf verdrehen oder

sie als gute Lebens- und Weggenossinnen treu
und redlich betreuen, wie die Heuerin, Mädeli
Frehner, Liesbeth Gander, Alwine Wälli, An-
nette Vächler, Anna Waßmann und Nos Am-
stein: was ist doch das für eine kostbare Gal-
lerie herrlicher Frauenbildnisse! Und wurzelecht,
an die heimische Scholle gebunden, zu tiefst aus

ihr entsprossen und mit ihr eng verwachsen sind

sie alle, jedes in seiner besonderen Eigenart und

Selbstzucht!

Das wäre also einmal das eine, was wir an
Ihrem künstlerischen Werk so schätzen und bewun-
dern, daß wir es uns schlechthin gar nicht mehr
anders vorstellen und denken können, als Sie es

uns nun eben geschaffen haben! Und dann noch

ein anderes, vielleicht noch Bedeutsameres und

Gehaltvolleres, Inbrünstigeres und Ewigeres:
Ihre von allen tiefsten und innigsten Mensch-
lichkeiten durchdrungene und durchflutete, son-

nen- und lebensfreudige Liedkunst, wie sie in den

zarten und das ganze eigentliche und ureigenste
Wesen Ihrer Persönlichkeit offenbarenden Ge-
dichtbüchern „Hinterm Pflug" (1907), „Die
Stille der Felder" (1913), „Wenn der März-
wind weht" (1920) und „Lebenstreue" (1923)
sich ausspricht, die einen so ursprünglich reinen
und wesenhaften Klang haben und uns im Ohre
bleiben als echteste Heimatmusik! Möchten nur
diese einzigartigen Weisen einen immer stärke-

lfred Huggenberger,

ren Widerhall finden in unseren Herzen, dann
wäre es auch mit der „geistigen Landesvertei-
digung" bei uns noch weit besser bestellt! Was
gehen uns doch da alles für Schönheiten und
Lebenstiefen auf in diesen Bauerndichtungen wie
etwa der „Fahnenflucht", dem „Lied der Erd-
ner", dem „Chor der Bäuerinnen" oder den Lie-
dern „Segen der Zeit" und „Der ewige Bauer"!
Da darf uns um wahre Heimatkunst wirklich nicht
mehr bange sein!

Aber was vielleicht das Beste ist an Ihrem
Dichterwerk, das ist jene heitere und glückliche
Mischung von tiefgründigem Ernst und launigem
Humor, wie er all Ihre Gestalten und Geschich-
ten erfüllt und auszeichnet. Und diese befreiende
und erfrischende Schalkhaftigkeit des Empfindens
und Darstellens kommt ja auch am deutlichsten
in Ihren scherzhaften Mundartgedichten und
den kleineren und größeren, dramatischen Stük-
ken zum Ausdruck und zur Geltung) wie kennen

Sie auch hier Ihre Landsleute und Weggenossen
so gut und wissen sie treffsicher, wohlwollend und

typisch zu zeichnen! Und auch das gediegene Tier-
märchen hat teil an Ihrem Nuhm, steht Ihnen
doch, wie selten einem, die stumme Kreatur und

ihr stilles, duldendes Erleben so nahe und ist

Ihnen so wohlvertraut!
Ein wie stattliches und umfassendes Dichten

und Trachten, Träumen und Wirken haben Sie
uns in Ihren bisherigen Schöpfungen erschlos-

sen, schlicht und einfach ist es gesehen und ge-
schildert, ohne große volltönende Worte oder

hochgesteckte ehrgeizige Ziele, aber gerade darum

um so überzeugender und lebenswahrer für Sie
selbst und Ihre dichterische Berufung sprechend!
Und endlich wissen wir auch und fühlen es aus

Ihren Dichtungen klar genug heraus, daß Sie
selbst ein schönes und reiches, wenn auch keines-

Wegs leichtes und unbehindertes Leben gehabt

haben) manche schwere Sorgen und Enttäuschun-
gen in Beruf und Kunst sind Ihnen nicht erspart
geblieben, aber Sie haben sie immer wieder

lebensfroh und schaffensmutig siegreich zu über-
winden gewußt und daraus reiche und tiefe

Erfahrungen für Ihr Werk zu ernten verstanden.
Die gesunde Scholle, in deren Dienst sie allezeit
standen, war Ihnen auch hierin Ihr treuester
und zuverlässigster Hüter und Nothelfer! Und

Sie haben es ihr reichlich und dankbar mit Ihrem
Wirken vergolten und ihren segnenden Bei-
stand gewürdigt und anerkannt.

Und so dürfen Sie, und mit Ihnen alle Ihre
Freunde und Verehrer, nun heute mit berech-
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tigtem 6toIj unb ef)rfürd)tigem ©an! auf ein
ÄebemStoerf ^utüifblicfen, bag Obnen in ftetem
2Mben unb SItfern föftlidfe unb reife ©arbem
eine fdföner unb boiter alg bie anbere, eingetra-
gen bat unb bag Obnen bie berubigenbe unb
IoI)nenbe ©etoigbeit gibt/ bag Obr ©dfaffen unb

fingen um bie ©bre ber einljeimifcfjen unb bater-
länbifcben J?unft nidft umfonft getoefen ift, fon-
bern Offnen reidfe, berbiente unb unbergänglidfe
ffrüdfte gebraut bat. Obnen toar eg befcf)ieben/
unfer fdftDeiserifdfeê ©dfrifttum auêge^eidfnet
unb ebrenboK ?u bertreten unb ju mehren, unb
bag tooïïen ibir Obnen an Obrem ©brentage ban!-
bar 5U beîennen nidft bergeffen!

©g finb nun batb bterjig ftabre f)b*/ feit ©ie

[enbetger.

ung in unermüblicf)em SIrbeitgfleig immer toieber
in neuer ©igenart unb 23olIenbung Obre prädfti-
gen 23auerngefd)icf)ten fdfenfen unb ung biefe

ganj befonbere SBelt in ibrer unerfcf)6pftid)en
ffitlle unb ftfrem bdmlidfen IReicf)tum geftalten
unb ang ^er? legen. Ilnb toie toobl ba6en ©ie
baran getan/ fiel) in toeifer 23efd)rän!ung unb

gurüefbattung auf ben engen unb bod) fo reidj-
baltigen Llmfreig Of)reg bidtfterifdfen ©dfaffeng
ein3itfteïïen, too ©ie afg unbeftrittener 2Jleifter
in gfelb, SBiefe unb SBalb, in ©tall unb ffeim-
toefem ©arten unb f)of toie fein 3toeiter mit fo

feinen Slugen unb Obren 3u ffaufe finb unb fiel)

toobl fühlen! ©arum auef) bat Obr SBerf biefe
tounberbare ffrifbbe, biefe foftbare Sftatürlidffeit
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tigtem Stolz und ehrfürchtigem Dank auf ein
Lebenswerk zurückblicken/ das Ihnen in stetem
Mühen und Ackern köstliche und reife Garben,
eine schöner und voller als die andere, eingetra-
gen hat und das Ihnen die beruhigende und
lohnende Gewißheit gibt, daß Ihr Schaffen und

Ringen um die Ehre der einheimischen und Vater-
ländischen Kunst nicht umsonst gewesen ist, son-
dern Ihnen reiche, verdiente und unvergängliche
Früchte gebracht hat. Ihnen war es beschieden,

unser schweizerisches Schrifttum ausgezeichnet
und ehrenvoll zu vertreten und zu mehren, und
das wollen wir Ihnen an Ihrem Ehrentage dank-
bar zu bekennen nicht vergessen!

Es sind nun bald vierzig Jahre her, seit Sie

lenverger.

uns in unermüdlichem Arbeitsfleiß immer wieder
in neuer Eigenart und Vollendung Ihre prächti-
gen Bauerngeschichten schenken und uns diese

ganz besondere Welt in ihrer unerschöpflichen

Fülle und ihrem heimlichen Reichtum gestalten
und ans Herz legen. Und wie Wohl haben Sie
daran getan, sich in weiser Beschränkung und

Zurückhaltung auf den engen und doch so reich-
haltigen Umkreis Ihres dichterischen Schaffens
einzustellen, wo Sie als unbestrittener Meister
in Feld, Wiese und Wald, in Stall und Heim-
Wesen, Garten und Hof wie kein zweiter mit so

feinen Augen und Ohren zu Hause sind und sich

Wohl fühlen! Darum auch hat Ihr Werk diese

wunderbare Frische, diese kostbare Natürlichkeit



132 SItfreb ©djaer: 2In

gewonnen unb fief) 3eitlebeng ermatten! Unb Wag

fOtiten unb fönnten Wir ößnen aueß alg Singe-
binbe beg heutigen Uefttageö 33effereg unb ÏÏMII-
fommenereg Wünfdjen, alg baß 3ßnen biefe große
unb fettene Sreue gegen fic^ fetbft unb 3ßr SBert
fief) nodj red^t lange beWäßre unb augwirte in
Oßrem Seben unb Üßren ©cßöpfungen atg ©egen
unb unbeirrbare Ermutigung in allen ©afeing-
ftunben! ©ie gtürflic^e Einfamfeit, bon ber ©ie
oft fo fcßön unb Waßr gerebet ßaben, ßat ficß
gerabe an üßnen fetbft atg 3ßr befteg Seit unb
©ut erwiefen, unb fie ift £5ßreg unb unfereg auf-
richtigen ©anfeg allezeit getoiß.

Unb Wenn Wir nun felbft attmäßtidj bie erften
©puren beg naßenben Sltterg berfpüren/ bann
greifen Wir mit Sortiebe ju 3ßren erfrifeßenben
unb gefunben J^öftticßfeiten, 3U 3ßren ©icßtun-
gen, bie ein rechter „Öommergarten", fo Warm-
blütig unb beßagtidj, ein „©trauß für bie $un-
gen unb bie jung geblieben" finb! Unb bort
pflüefen Wir ung mit immer neuer unb nacßßat-
tiger f^reube einen 23unb 3ßrer 33tüten unb

ffrüdjte, Wie er eben nur bei 3ßnen Wacßfen
unb gebeißen tonnte, 3ur Erßolung Pom feinb-
ließen, unrußigen unb ftürmifeßen Seben! Unb
bann benfen Wir immer Wieber aueß baran, Wie

(freb g g en6 erg er.

gut unb befriebigenb eg fein muß, Pon ben eigen-
ften reießen ©aben allen jenen 23ebürftigen 3U

fpenben, bie fie 3U fcßäßen unb 311 lieben Per-
fteßen unb fie banfbar 3U empfangen aueß nießt
mübe Werben.

SBieber ttopft ein neueg SBerf 3ßrer irjanb
unb 3ßreg #er3eng an unfere Sür, unb eg Wirb
ißm in alter Siebe unb S3eWunberung aufgetan
unb Einlaß gefdjenft Werben, benn fein Söeg
ber SInerfennung ift ißm feßon Porge3eicßnet unb
bereitet, nodj eße eg recßt ba War; unb Wiffen
Wir nießt, baß Wir 3ßnen bamit felbft bie größte
f^reube bereiten... unb Wollten Wir benn aueß

etwag anbereg tun, befonberg am ßeutigen
Feiertage?

Enbtidj aber befeßtießen Wir unfere, gewiß
nießt gan3 un3eitgemäße 23etradjtung mit einem

„träfen" unb tücßtigen üernWort aug Sßrem
eigenen „Eßratten", bag ©ie ung gefpenbet
ßaben in Sßrer „Siebe auf ber 23aumfan3et":

„Unfer Seben Wirb immer tebengWert fein,
Wenn Wir bie SRärdjen beg ©ommerWatbeg er-
laufdjen lernen, Wenn Wir bag ©eßeimnig eineg

reifenben j?ornfetbeg, ben Sauber einer fj-rüß-
tinggwiefe immer Wieber auf neue, innigere
SBeife aug3ubeuten fudjen."

SHfreb Suggenbetgerg ^eimrpefen in ©etfifon.
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gewonnen und sich Zeitlebens erhalten! Und was
sollten und könnten wir Ihnen auch als Ange-
binde des heutigen Festtages Besseres und Will-
kommeneres wünschen/ als daß Ihnen diese große
und seltene Treue gegen sich selbst und Ihr Werk
sich noch recht lange bewähre und auswirke in
Ihrem Leben und Ihren Schöpfungen als Segen
und unbeirrbare Ermutigung in allen Daseins-
stunden! Die glückliche Einsamkeit/ von der Sie
oft so schön und wahr geredet haben, hat sich

gerade an Ihnen selbst als Ihr bestes Teil und
Gut erwiesen, und sie ist Ihres und unseres auf-
richtigen Dankes allezeit gewiß.

Und wenn wir nun selbst allmählich die ersten
Spuren des nahenden Alters verspüren, dann
greifen wir mit Vorliebe zu Ihren erfrischenden
und gesunden Köstlichkeiten, zu Ihren Dichtun-
gen, die ein rechter „Sommergarten", so warm-
blütig und behaglich, ein „Strauß für die Iun-
gen und die jung geblieben" sind! Und dort
pflücken wir uns mit immer neuer und nachhal-
tiger Freude einen Bund Ihrer Blüten und
Früchte, wie er eben nur bei Ihnen wachsen
und gedeihen konnte, zur Erholung vom feind-
lichen, unruhigen und stürmischen Leben! Und
dann denken wir immer wieder auch daran, wie

lfred Huggenberger.

gut und befriedigend es sein muß, von den eigen-
sten reichen Gaben allen jenen Bedürftigen zu
spenden, die sie zu schätzen und zu lieben ver-
stehen und sie dankbar zu empfangen auch nicht
müde werden.

Wieder klopft ein neues Werk Ihrer Hand
und Ihres Herzens an unsere Tür, und es wird
ihm in alter Liebe und Bewunderung aufgetan
und Einlaß geschenkt werden, denn sein Weg
der Anerkennung ist ihm schon vorgezeichnet und
bereitet, noch ehe es recht da warf und wissen
wir nicht, daß wir Ihnen damit selbst die größte
Freude bereiten... und wollten wir denn auch
etwas anderes tun, besonders am heutigen
Feiertage?

Endlich aber beschließen wir unsere, gewiß
nicht ganz unzeitgemäße Betrachtung mit einem

„träfen" und tüchtigen Kernwort aus Ihrem
eigenen „Chratten", das Sie uns gespendet
haben in Ihrer „Rede auf der Baumkanzel":

„Unser Leben wird immer lebenswert sein,
wenn wir die Märchen des Sommerwaldes er-
lauschen lernen, wenn wir das Geheimnis eines

reifenden Kornfeldes, den Zauber einer Früh-
lingswiese immer wieder auf neue, innigere
Weise auszudeuten suchen."

Alfred Huggenbergers Heimwesen M Gerlikyn.
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llnb b a 3 ift ed ja eben, mad Sie und fo frifcfj
unb ftarl, fo lebendmutig unb fpenbefrolj erljal-
ten bat! —

Unb barmt, Hebet fjireunb, gottbefob)ten nocf)

auf lange, lange ffaljre fünaud in alter ffjnfdje
unb Sdjaffendfreubigfeit! Sftit allen guten ©rü-
ßen unb Söünfdjen 31j* h^Hch ergebener

Sltfreb 6djaet.

Segen ber Qett.

SBenn mit fo auf alten ©Degen geljn,
SDerBentrücBt in bet ©rmn'rung 0ei(^en,
©Denn mit traumgefangen ftille fteljn,
Jreunben unerkannt bie Ipänbe reichen

® mie füljlt bad Jperg fid) tief Bemegt,

©ab bie ßed fo golbne grücl)te trägt.
®Ijne ßaft geljt Beiner feinen ipfab,
®ffmald mill und Unmut übermannen,
Uber manche Çoffnung geljt bad Stab,

©od; bie 3eit Bann auch ben Unmut bannen

® mie feïjen mir ed banBbar an,
©aß bie 3Ttüh' fo leife lohnen Banni

©ute ©age fteigen auf ind ßicl)t,

Sdjaun und an mit munberBIaren UlicBen;
2Borte, bie bad ftumme ßeben fpridjjt,
können beibed, fc^merjen unb beglücBen.

tpalboerfcljollned geljt nun lädjelnb um,
©raumgut roanbelt fidf» in ©igentum.

Sltfreb ^UBBtnSerger.

©etnet^te 3îacf)t über $Iitr unb ÎBoIb »

©in inneres SBeitjnadjtSerteben bon ©t. pljit. Sans SflMter ©djmibt.

©er ©ag bor bem ©Briftfeft, ber bem Zeitigen
Slbenb borangeljt, ift ein ©ag ber ©rmartung,
einer fdjönen ©rtoartung äußerer unb innerer
SBerte. 3n biefer ©rmartung eint fidj jung unb

alt, groß unb Hein, ©enn alle toiffen, fühlen ed,

baß fie am ^eiligen Slbenb etmad empfangen
follen, nadj bem fie fiel) feljnen — äußerlich unb

innerlicf). Sfußerlidj ift ed bie Hiebe ber Singe-
Borigen unb anberer befreunbeter Sftenfdjen, bie

ben ©abentifdj mit mehr ober meniger reichen

©efdjenfen ^errit^ten, innerlicf) ift ed bie Hiebe

beffen, ber und in Setljlebem ein ßerrlidjed SBeiß-

nadjtdgefdjenf auf ©rben gefanbt, bad und reif)
madjt an SBeiljnàdjten.

Soldje ©ebanfen 3ogen burdj bie Seele bed

SJtenfdjen, ber am fünfter feined tfjeimed ftanb
unb feine Stiele ßinaudfanbte in bie SBett, in
ber er lebte unb mirlte. ^oljanned Uarg mar ein

fleißiger SJlann, ber ed 3U etmad gebradjt Batte,
jjfoljanned Uatg reefte feine fräftige ©eftalt 3u

iïjrer Pollen Hiolje empor. Unb nun mar Sßeil)-
nadjt! ©er rüfjige Stiel bed SRanned fdjmeifte
über ben #of, feinen iöof, über bie Ställe, in
benen bie Stinber brüllten, bie Stoffe ftampften,
über bie Stemifen, in benen bie tanbmirtfdjaft-
liefen SKafdjincn aufbemaljrt mürben, über bie

Sdjeunen, in benen er audj biefed ftahr ben

©rntefegen ßatte bergen fonnen. Seine Slide

flogen meiter über bie fflur, über feine gelber,
aud benen bie Sßinterfaat fräftig Ijerborfproßte
unb hinüber 3U bem SBalbe, Pon bem er ein gro-
ßed Stücf fein eigen nennen burfte. ©er fpen-
bete ihm H>ol3 3um Srennen, auch üftußljolB 3um
©erlauf unb Streu in bie Ställe unb 2Mb für
feine gute Südjfe. ©a braußen hatte er fidj audj
ben SBeihnadjtdbaum gefällt, ber heute Slbenb

leuchten follte in fein 5jer3 unb in bie -Soeben bon
Sßeib unb itinbern! $a, Beute mar ja heiliger
Slbenb! —

©in fonberbared ©efüfjl quoll in ber Seele
bed Sltanned empor. — Sßad mar ed? 2Dar ed

ein Stangen bor Bulünftigem, mar ed ein froljed
hoffen für fommenbed ©ute? 2Bar ed ein Bittern
bor bem SOSorgen, ober mar ed ein Sauen auf
bad Hjeute, bad SDeiljnadjten bringen follte, bad

fyeft ber fjireube? Unb ber Slid bed Scanned am
fünfter fdjmeifte meiter in bie f^erne über ©rben-
leib unb SBeltfreube hlnmeg in bie -Beit ohne

•geit, in ben Slaum ohne Staum, mo ©migleitd-
merte auch Ihm gefdjenft mürben — an SBeilj-
nadjt. Unb eine große fjjreube 30g in bed ïïftan-
ned Seele ein. ©a brunten in Sethleljem im hei-
ligen fianbe flammte einft noch biet Ijetrfidjet
unb größer aid ber fdjönfte SBeiljnadjtdbaum
ein Stern auf über ber Grippe, in ber bad gefud-
ftnblein lag, um allen Jammer auf ©rben unter
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Und d a s ist es ja eben, was Sie uns so frisch
und stark, so lebensinutig und spendefroh erhak-
ten hat! —

Und damit, lieber Freund, gottbefohlen noch

auf lange, lange Jahre hinaus in alter Frische
und Schaffensfreudigkeit! Mit allen guten Grü-
ßen und Wünschen Ihr herzlich ergebener

Alfred Schaer.

Hegen der Zeit.
Wenn wir so auf alten Wegen gehn,
Werkentrückt in der Erinn'rung Zeichen,

Wenn wir traumgesangen stille stehn,

Freunden unerkannt die Hände reichen

G wie fühlt das Herz sich tief bewegt,

Dast die Zeit so goldne Früchte trägt.
Ghne Last geht keiner feinen Pfad,
Oftmals will uns Unmut übermannen,
Wer manche Hoffnung geht das Rad,
Doch die Zeit kann auch den Unmut bannen

G wie sehen wir es dankbar an,
Dast die Müh' so leise lohnen kann!

Gute Tage steigen aus ins Licht,

Lchaun uns an mit wunderklaren Blicken;
Worte, die das stumme Leben spricht,
Können beides, schmerzen und beglücken.

Halbverschollnes geht nun lächelnd um,
Traumgut wandelt sich in Eigentum.

Alfred Huggenberger.

Geweihte Nacht über Flur und Wald »

Ein inneres Weihnachtserleben von Dr. phil. Hans Walter Schmidt.

Der Tag vor dem Christfest, der dem Heiligen
Abend vorangeht, ist ein Tag der Erwartung,
einer schönen Erwartung äußerer und innerer
Werte. In dieser Erwartung eint sich jung und

alt, groß und klein. Denn alle wissen, fühlen es,

daß sie am Heiligen Abend etwas empfangen
sollen, nach dem sie sich sehnen — äußerlich und

innerlich. Äußerlich ist es die Liebe der Ange-
hörigen und anderer befreundeter Menschen, die

den Gabentisch mit mehr oder weniger reichen

Geschenken Herrichten, innerlich ist es die Liebe
dessen, der uns in Bethlehem ein herrliches Weih-
nachtsgeschenk aus Erden gesandt, das uns reich

macht an Weihnachten.
Solche Gedanken zogen durch die Seele des

Menschen, der am Fenster seines Heimes stand
und seine Blicke hinaussandte in die Welt, in
der er lebte und wirkte. Johannes Karg war ein

fleißiger Mann, der es zu etwas gebracht hatte.
Johannes Karg reckte seine kräftige Gestalt zu

ihrer vollen Höhe empor. Und nun war Weih-
nacht! Der ruhige Blick des Mannes schweifte
über den Hof, seinen Hos, über die Ställe, in
denen die Rinder brüllten, die Rosse stampften,
über die Remisen, in denen die landwirtschaft-
lichen Maschinen ausbewahrt wurden, über die

Scheunen, in denen er auch dieses Jahr den

Erntesegen hatte bergen können. Seine Blicke

flogen weiter über die Flur, über seine Felder,
aus denen die Wintersaat kräftig hervorsproßte
und hinüber zu dem Walde, von dem er ein gro-
ßes Stück sein eigen nennen durfte. Der spen-
dete ihm Holz zum Brennen, auch Nutzholz zum
Verkauf und Streu in die Ställe und Wild für
seine gute Büchse. Da draußen hatte er sich auch

den Weihnachtsbaum gefällt, der heute Abend
leuchten sollte in sein Herz und in die Herzen von
Weib und Kindern! Ja, heute war ja heiliger
Abend! —

Ein sonderbares Gefühl quoll in der Seele
des Mannes empor. — Was war es? War es

ein Bangen vor Zukünftigem, war es ein frohes
Hoffen für kommendes Gute? War es ein Zittern
vor dem Morgen, oder war es ein Bauen aus
das Heute, das Weihnachten bringen sollte, das

Fest der Freude? Und der Blick des Mannes am
Fenster schweifte weiter in die Ferne über Erden-
leid und Weltfreude hinweg in die Zeit ohne

Zeit, in den Raum ohne Raum, wo Ewigkeits-
werte auch ihm geschenkt wurden — an Weih-
nacht. Und eine große Freude zog in des Man-
nes Seele ein. Da drunten in Bethlehem im hei-
ligen Lande flammte einst noch viel herrlicher
und größer als der schönste Weihnachtsbaum
ein Stern auf über der Krippe, in der das Jesus-
kindlein lag, um allen Jammer auf Erden unter
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